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neuem mit der Zähigkeit der Küstenvölker gerade dort wieder er¬
richtet, wo die Gefahr und die Schwierigkeit der Erbauung am
größten war. Aber auch mancher hat seine Jahrhunderte, sogar
sein Jahrtausend, überdauert; so der berühmte alerandrinische Turm,
dessen sternengleich weithin durch die Nacht schimmerndes Licht erst
türkische Barbarei am Anfang des dreizehnten Jahrhunderts zum
Verlöschen brachte; so der altehrwürdige Turm von Neuwerk, der
noch heute, und zwar seit dem Jahre 1299, als treuer Wächter
am Eingang der Elbe seinen Dienst versieht.

Die deutsche Baukunst hat den Ruhm, den ersten Leuchtturm
im offenen Meer, sogar in großer Wassertiefe, wo ein Baugrund
selbst bei starker Ebbe nicht zu Tage tritt, errichtet zu haben. Das
ist der Leuchtturm von Nothensand an der Wesermündung. In den
Farben des Reiches gehalten, schimmert sein schlanker Bau selbst bei
Tage etwa 20 Ion weit über die Wasserfläche. Auch dieser Vau
war mit unsäglichen Schwierigkeiten verbunden, bis es nach einem
ersten, vollständig mißglückten Versuch der alles bemeisternden Technik
unserer Zeit gelang, ihn in der jetzt bestehenden Festigkeit zu er¬
richten. Ein eiserner Senkkasten von 13,6 m Länge, 10,5 m Breite,
der in den Meeresgrund hinabgelassen werden sollte, um sodann
mit Beton ausgefüllt zu werden, war zu seiner Basis bestimmt.
Aber ein wütender Sturm ließ den eisernen Koloß im Oktober 1881
plötzlich verschwinden. Ein neuer Senkkasten, in etwas größerem Maß¬
stabe gehalten, konnte indessen mit einer Umgebung von Faschinen
und Steinmaterial glücklich festgelegt werden, und nach zwei Jahren,
im Oktober 1885, erglänzte zum erstenmal der Leuchtapparat dieses
modernen Weltwunders.

Die Schwierigkeiten der Errichtung solcher Bauten kommen
selten zur allgemeinen Kenntnis, da, wie es meistens der Fall ist,
die Türme ihren Platz an öden Küsten haben, die dem Landverkehr
fern liegen. Ganz besonders ist dies an klippenreichen oder steil
abfallenden Küsten der Fall. Handelt es sich um die Errichtung eines
Leuchtturmes auf einer wogenumrauschten Klippe, die keine Mög¬
lichkeit für die Herbeischaffung des massiven und gewichtigen Bau¬
materials bietet, so steigern sich die Schwierigkeiten und die Ge¬
fahren für die Arbeiten ganz besonders. Man ist daher in der
Regel gezwungen, ganz nahe der Stelle, wo der Leuchtturm seinen
Platz finden soll, ein besonderes Eisengerüst zu errichten, das zur
Aufnahme des tagsüber nötigen Baumaterials dient. Mittels einer
Seilbahn verbindet man dieses mit dem Festlande. Und zwischen
diesen beiden Punkten werden dann, wie im Bergbau über Täler
und Wiesen, die schweren Lasten von Granitblöcken, oft im Gewichte
von einigen Tonnen, ebenso die Arbeiter selbst in Körben über die
Wasserfläche hin und her befördert. Meistens verarbeitet man hierbei
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